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Publikationen



Begriffsklärung 
„sexualisierte Gewalt durch Geschwister“ 

Geschwister: 
• biologische Geschwister und Halb- Stief-, Pflege-, Adoptivgeschwister (vgl. Klees 

2008, S. 100)

Konstellationen: 
• Bruder – Schwester
• Bruder – Bruder
• Schwester – Schwester (erhebliches Forschungsdefizit!)
• Schwester – Bruder (erhebliches Forschungsdefizit!)

→ Tendenz: Außerfamiliäre Opfer werden missbraucht, nachdem bereits 
Geschwister betroffen waren (vgl. Yates et al. 2012). 

Wir sprechen bewusst von sexualisierter Gewalt durch Geschwister (nicht „zwischen“ 
oder „unter“ Geschwistern) (vgl. Klees/Kettritz 2018, S. 15). 



Begriffsklärung
„Geschwisterinzest“

Definition Klees 2008:

Der Begriff Geschwisterinzest bezeichnet sexuelle Kontakte, sowohl hands-on, als
auch hands-off Kontakte zwischen biologischen, Adoptiv- , Halb-, Stief-, oder
Pflegegeschwistern, die sich aufgrund der Motivation und/oder der
Ausdrucksweise der sexuellen Handlungen vom entwicklungstypischen Sexual-
verhalten abgrenzen. Die sexuellen Kontakte können in homosexuellen wie auch
heterosexuellen Geschwisterkonstellationen Ausdruck finden. Sie können sowohl
beidseitig erwünscht und demzufolge fürsorglich ausgerichtet sein, als auch
einseitig initiiert und folglich machtorientiert von einem Täter/einer Täterin
durchgesetzt werden (Klees 2008, 99f.).

sexualisierte Gewalt durch Geschwister oder „machtorientierter Geschwisterinzest“



Begriffsklärung

Sexuelle Kontakte 

entwicklungstypisch

- Spontaneität, Neugier, 
Unbeschwertheit

- Freiwilligkeit                                      

- Machtgleichgewicht

- Explorationsverhalten

- Doktor-Spiele (Vor-
und  Grundschulalter)

- keine Angst

fürsorglicher,          
einvernehmlicher 
Geschwisterinzest

- emotional defizitäre 
familiäre Umwelt

- Nähe & Geborgenheit

- Grenzen verwischen 
allmählich

- beidseitig erwünscht

machtorientierter 
Geschwisterinzest/  

sexualisierte Gewalt

- Machtgefälle 

- Unfreiwilligkeit

- strategisches Vorgehen

- Wiederholungszwang

- Geheimhaltungsdruck

- Gewalt, Drohungen

negative Langzeitfolgen

Sexualisierte Gewalt beginnt meistens scheinbar „einvernehmlich“… (vgl. Caffaro 2016)



Strafrecht
Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung 

• Sexuelle Handlungen von über 14-Jährigen an einem unter 14 Jahre alten Kind 
sind strafbar (§§ 176, 176a StGB).

• Sexuelle Handlungen von einem unter 14 Jahre alten Kind an oder mit einer 
anderen Person sind straflos (§ 19 StGB).

§ 173 StGB Beischlaf zwischen Verwandten

• Strafbar ist der einvernehmliche Geschwisterinzest für denjenigen leiblichen 
Geschwisterteil, der älter als 18 Jahre ist (§ 173 Abs. 2 StGB)

• bezieht sich ausschließlich auf Beischlaf (vaginaler Verkehr von Mann und Frau)



These 1:
Sexualisierte Gewalt
durch Geschwister ist
eine der am stärksten
tabuisierten Formen
sexualisierter Gewalt.



Tabuisierung 

Fachkräfte
• wenige Kenntnisse zum Thema 

sexualisierte Gewalt
• Verharmlosung als Doktor-

Spiele  
• Bagatellisierung der 

Auswirkungen
• Vernachlässigung Geschwister-

bindung
• forschungsmethodischer 

Ausschluss
• Unkenntnis Behörden (auch 

Profis melden seltener als bei 
erwachsenen Tätern)

(vgl. Klees 2018a, S. 21 ff.)

Familie
• Nicht-Erkennen des ausbeuterischen 

Charakters
• Loyalitätskonflikte
• ambivalente Gefühle/Schweigen 

Betroffener
• „erlernte Geheimhaltung“
• geringer innerfamiliärer 

Handlungsdruck
• negative Reaktionen des Umfeldes 

nach Aufdeckung



Tabuisierung
„Meine Eltern sprachen sicherlich mit niemandem über die Miss-
handlungen durch meinen Bruder. Und schon gar nicht mit einer
staatlichen Stelle. Alles wurde unter den Tisch gekehrt und vertuscht. Es
wurde nie wieder ein Wort darüber gesprochen, so als hätte all dies nicht
stattgefunden.“

Betroffener (vgl. Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs 2019, S. 107)



These 2:
Sexualisierte Gewalt durch Geschwister ist eine der am
häufigsten auftretenden Formen sexualisierter Gewalt.



Häufigkeit

• keine validen Daten für Deutschland
(PKS, Jugendhilfestatistik, repräsentative Studien)

Versorgungssystem
• Befragung Kettritz & Kettritz 2009, 179 Teilnehmende: 47,5% der

Minderjährigen in spezialisierten Einrichtungen für sexualisiert übergriffige
Kinder und Jugendliche haben eigene Geschwister sexuell missbraucht

• Befragung König et al. (2016): von 194 sexualisiert übergriffigen
Minderjährigen, die eine Behandlung beendet hatten, hatten 46% auch oder
ausschließlich sexualisierte Übergriffe gegen Geschwister begangen

Folglich hat etwa die Hälfte der Kinder und Jugendlichen, in den spezialisierten
Einrichtungen für sexualisiert übergriffige Kinder und Jugendliche, (auch) eigene
Geschwister sexuell missbraucht.

(vgl. Klees 2018b, S. 33ff.)

Nationale Befunde



Häufigkeit
Betroffenenberichte: Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen
Kindesmissbrauchs 2019, S. 104

V



Häufigkeit

• Optimus Studie Schweiz (2011), Befragung von 6.749 SchülerInnen: von
Viktimisierungen ohne Körperkontakt durch Brüder, mit denen zum Zeitpunkt
der Befragung zusammengelebt wurde, berichteten 1,75% der weiblichen
Befragten, 1,23% berichteten von Viktimisierungen mit Körperkontakt: aber
auch hier methodische Einschränkungen beachten (!)

• Stroebel et al. (2013): 4,3 % der befragten Frauen berichteten von
Geschwisterinzest – ebenso zusammengefasst 4,3 % der Männer bei Beard et
al. (2013) und O´Keefe et al. (2014) (nicht repräsentativ)

• ältere (nicht-repräsentative) Studien belegen ein Ausmaß zwischen 2 % und
17 % (vgl. Klees 2008, S. 48).

(vgl. Klees 2018b, S. 33ff.)

internationale Befunde



These 3:
Die Familien sind besonders „dysfunktional“ und die
sexualisierte Gewalt ist als Symptom tiefgreifender Störungen
des Familiensystems zu verstehen.



Modell der Risiko- und Schutzfaktoren

Individuelle 
Ebene

Familiäre Ebene Gesellschaftliche 
Ebene



Familiäre Risikofaktoren

Physische und/oder emotionale Abwesenheit der Eltern

Konflikte auf der Paarebene

Bevorzugung eines Geschwisterkindes

hohe Geschwisteranzahl

sexualisiertes und/oder sittenstrenges Familienmilieu

sexuelle, physische und/oder emot. Viktimisierung “Täter/in”

transgenerationale Missbrauchs- und Gewaltdynamik



Alarmierende Forschungsergebnisse!

Vergleichsstudien mit Kindern/Jugendlichen, die außerfamiliär sexualisierte
Gewalt ausüben, zeigen (vgl. Klees 2008, Schweinsberg 2018, S. 149):

Die übergriffigen Geschwister haben:

• häufiger „häusliche Gewalt“ bezeugt (Lernen am Modell),

• häufiger selbst sexualisierte Gewalt erfahren,

• häufiger andere Formen von Kindesmisshandlung und -vernachlässigung
erfahren (vgl. Tidefors 2010) und

• lebten häufiger in einem sexualisierten Familienmilieu (Zugang Pornographie)
(vgl. Latzman et al 2011).

Die Familien sind dysfunktionaler (vgl. Tidefors et al. 2010). Daher muss mit der
gesamten Familie gearbeitet werden!



These 4:
Sexualisierte Gewalt durch Geschwister entwickelt sich in
vielen Fällen zu schweren Formen sexualisierter Gewalt.



(vgl. Wolf 1985)
Chronifizierung des Tatverhaltens

Negatives 
Selbstkonzept

sexuelle Phantasien, 
Masturbation zum 
Spannungsabbau

Planung des Übergriffs, 
Targeting

Grooming 
& Kontrolle

Tatausübung: 
Machtgefühle

vorübergehende 
Schuldgefühle 

Abwehr der 
Schuldgefühle      

-
Konflikte

eigene Erfahrungen Kindesmisshandlung 
und -vernachlässigung; kein Wunschkind; 
defizitäre interpersonale Beziehungen; 
Bevorzugung anderer Geschwister;         
„ICH war der Loser!“

sexualisiertes 
Familienmilieu, 
Konsum 
pornographischer 
Medien

Auswahl „geeigneter 
Opfer“; z.B. Kind, das noch 
nicht sprechen kann

u.a. emotionale Zuwendung; Situation schaffen, z.B. als Babysitter

Test, erst
später
Intensitäts-
steigerung;
Reaktion
abwarten

Bagatellisierung

Besonders hohes 
Risiko einer 

Chronifizierung 
aufgrund 
enormer   

Verfügbarkeit der 
Geschwister!



Alarmierende Forschungsergebnisse!

Vergleichsstudien mit Kindern/Jugendlichen, die außerfamiliär sexualisierte
Gewalt ausüben, zeigen, dass sexualisierte Gewalt durch Geschwister länger
andauert und häufiger stattfindet. Zudem werden intensivere Formen
sexualisierter Gewalt ausgeübt (vgl. Tidefors 2010). Die Fälle werden aber
seltener den Behörden gemeldet (vgl. ausführlich Klees 2008).

Studie Kettritz/Kettritz 2009:

• 85 Minderjährige waren für mindestens 8.055 Taten verantwortlich

• also durchschnittlich 95 Taten pro Person 

Studie Klees (2008): 

• Christian, 3 x wöchentlich, insgesamt mindestens 4 Jahre bei 52 Wochen/Jahr 
= 624 Taten in 4 Jahren (zusätzlich weitere Geschwister missbraucht) 



These 5:
Die übergriffigen Kinder/Jugendlichen nutzen besonders die
emotionale Bedürftigkeit ihrer (auch) vernachlässigten
Geschwister aus und tarnen die Übergriffe oft zunächst im
Kinderspiel.



Strategien

• Kinderspiel: „Wahrheit oder Pflicht“, „Doktor-Spiel“, „Mutter-Vater-Kind“

• Belohnung: Süßigkeiten, Computerspiel, Spielzeug, gemeinsame Zeit

• Drohungen: Schläge, „Ich bringe Dich um.“ etc.

• Einsatz körperlicher Gewalt: Schläge, Messer, etc.

• Vortäuschung falscher sexueller Normen: „Das machen alle so, wenn sie sich
lieb haben.“



„Das betroffene Kind hat es noch deutlich schwerer als Opfer in anderen

Konstellationen, weil es die übergriffigen Handlungen unterscheiden muss von

geschwisterlicher Liebe und geschwisterlichem Streit. Wenn es endlich merkt,

dass das, was da geschieht, nicht in Ordnung ist, steckt es in der Falle, schon zu

lange mitgemacht zu haben und folglich selbst schuld zu sein. Und es trägt die

Bürde des Familienglücks“ (Bormann 2018, S. 311).



These 6:
Die Folgen sexualisierter Gewalt durch Geschwister sind nicht
geringer als die Folgen für Betroffene sexualisierter Gewalt
durch Erwachsene.



Kurzzeit- und Langzeitfolgen

• starke Verunsicherung bezüglich positiver und negativer emotionaler und
körperlicher Reaktionen

• gestörte Beziehungsfähigkeit

• negatives Selbstkonzept (Schuldgefühle)

• Depressionen

• Auffälligkeiten im Sexualverhalten (Promiskuität/Aversion)

• erhöhtes Risiko erneuter Opfererfahrung

• Drogen- und Alkoholprobleme

• Essstörungen

• Traumafolgestörungen

• Suizidgedanken/-versuche (…)

(vgl. Caffaro 2016)



Kurzzeit- und Langzeitfolgen

Betroffener, heute 56 Jahre:

„Ich erinnere mich an schlimme Kindheitsträume, Panikattacken, Schlaflosigkeit,
Einsamkeit, teilweise panische Existenzangst, Angst davor, zu versagen,
Todessehnsucht usw.. Diese Gefühle kommen bis heute in unregelmäßigen
Abständen zurück, meist verbunden mit bedeutenden Ereignissen im Beruf
(Existenzangst, Angst zu versagen, Angst gekündigt zu werden), in familiären
Situationen (Existenzangst, Angst um die Unversehrtheit meiner selbst und der
nächsten Angehörigen usw.).

Ich erinnere mich aber auch daran, dass diese Übergriffe schön waren, Lust
bereitet haben und fatalerweise auch das Gefühl von Schutz vermittelt haben.
Gerade das letzte hat ja dann dazu geführt, dass, wenn ich in einem Angstzustand
war, mich auch selbst um diese Übergriffe „beworben“ oder diese sogar selbst
eingefordert habe“.



Kurzzeit- und Langzeitfolgen

„Das schlimmste dabei ist, dass meine sexuelle Energie einerseits sehr stark
ausgeprägt ist (Trieb, bin froh, dass ich bisher nichts „schlimmes“, also weitere
Vergewaltigungen, Tätlichkeiten meinen Frauen gegenüber, Kindesmissbrauch
oder ähnliches angerichtet habe), diese hohe sexuelle Energie aber im Nachgang
immer mit Schuldgefühlen gekoppelt wird. Das hat zur fatalen Folge, dass wenn
ich also sogar anständig und ohne Drohungen, Erpressung oder ähnliches (z.B.
Einsatz von Geld im Bordell) zum Austausch von Zärtlichkeiten in einer
Liebesbeziehung komme, diese Lust unmittelbar danach von meinem Muster
„bestraft“ wird. Das geht so weit, dass ich nach einem Beischlaf von Panikattacken
heimgesucht wurde.

Die Lust ist also immer gekoppelt mit einer Sorge, was danach passiert. Das
spüren die Frauen. Solange sie keine Erklärung haben, irritiert sie das über kurz
oder lang, wenn es erklärt ist, ist es für die Frau in Streitsituationen ein
verlockendes Argument, mich und meine Familie zu verurteilen.“



These 7:
Solange die (Fach-)Öffentlichkeit nicht mit den Dynamiken
von sexualisierter Gewalt durch Geschwister vertraut ist,
erhalten Betroffene keine angemessene Hilfe.



Aufdeckung & Schuldbekenntnis

• Betroffene wenden sich im Rahmen der Aufdeckung vorwiegend an
Personen außerhalb der Familie.

• 9 von 11 Untersuchungsteilnehmern (Klees 2008) berichteten, die sex.
Gewalt nach der Aufdeckung zunächst teilweise oder vollständig
geleugnet zu haben.



E-Mail einer Betroffenen:

„Heute lebe ich mit einer Posttraumatischen Belastungsstörung, Borderline-
Persönlichkeitsstörung, Depressionen, Flashbacks, Albträumen und massiven
Sex- und Beziehungsproblemen und versuche aufzuarbeiten, was meine
gesamte Familie verbaut hat.

Ich kann nur meinen Wunsch an alle äußern: verschließt nicht die Augen! Fragt
lieber zwei oder drei mal nach! Ein Kind kann sich nicht wehren, es erkennt
nicht, ob das Umfeld in dem es aufwächst normal ist oder nicht. Ein Kind hält
es IMMER für NORMAL! Und irgendwann später kommen die bösen
Erkenntnisse.“



Forschungsbedarfe (Auswahl)

• SchülerInnenbefragung Häufigkeit

• Folgen für Betroffene

• fürsorglich ausgerichtete Form des Geschwisterinzests (Auswirkungen?)

• Vergleichsstudien 

• männliche Betroffene und sex. Gewalt durch Schwestern stärker fokussieren

• Auswirkungen selbst-erfahrener Gewalt

• Auswirkungen auf nicht-betroffene Geschwister

• Elternarbeit

• Rekonstruktion von Hilfeverläufen: wann welche Hilfe?

• professionelles Handeln von SozialarbeiterInnen/SozialpädagogInnen: 
Standards für Rückführungen? Besuchskontakte? Fremdunterbringung? 
Elternarbeit?

(vgl. Klees 2018b, S. 38f.)



…herzlichen Dank 
für Ihre Aufmerksamkeit.
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